
Ich muss in der Rente nicht mit Rollschuhen
durch die Wüste Gobi.
Polizeisprecher Ewald Raidt – siehe vierte Lokalseite
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Tübingen. Zum Einkaufen und
Bummeln in der Tübinger Innen-
stadt haben der Handel- und Ge-
werbeverein und die Stadtwerke
Tübingen (SWT) ihre Angebote
ausgeweitet. Die drei SWT-Park-
häuser Altstadt-Mitte, Altstadt-Kö-
nig und Metropol sind ab heute an
allen Adventssamstagen von 16-24
Uhr gebührenfrei. Das gilt nicht für

das Neckarparkhaus, das nicht den
Stadtwerken gehört.

Die Geschäfte in der Tübinger
Innenstadt werden an den vier
Samstagen vor Weihnachten bis 20
Uhr öffnen, am 7. Dezember bei
der langen Schoko-Einkaufsnacht
im Rahmen des 8. Internationalen
Schokoladenfestivals „Chocolart“
sogar bis 23 Uhr.

Attraktive Adventsamstage
SWT-Parkhäuser sind heute ab 16 Uhr kostenlos

Tübingen. Das Jobticket für die Be-
schäftigten des Universitätsklini-
kums Tübingen ist noch nicht ge-
löst. In der Region sind sich alle
Beteiligten einig – der Verkehrsver-
bund Naldo, das Uni-Klinikum, die
Stadtwerke und die Stadt Tübingen
(wir berichteten). Doch ohne Lan-
deszuschuss in Höhe von 150 000
Euro wird nichts aus dem verbillig-

ten Busticket. Die Entscheidung in
Stuttgart steht aber noch aus, wie
die Projektpartner mitteilten. Der
Reutlinger Landrat Thomas Reu-
mann, Vorsitzender des Naldo-
Aufsichtsrats, sagte: „Leider ist es
für eine Erfolgsmeldung noch zu
früh.“ Tübingens OB Boris Palmer
erklärte: „Noch ist das Jobticket
nicht in trockenen Tüchern.“

Jobticket noch nicht sicher
Kein verbilligtes Busfahren ohne Landeszuschuss

Auf dem Rathaus ist
man sich einig: Der Gü-
terbahnhof soll zum
Containerumschlagplatz
ausgebaut werden.
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Wo landet der Pulli
nach dem Altkleider-
container? Darüber re-
ferierte Anton Vaas von
Aktion Hoffnung.

Klamottenberge
und der Handel

MÖSSINGEN

Spannung, Perfektion,
Glück – beeindruckt
kamen die Mission-
Olympic-Sieger aus
Berlin zurück.

Geheimbis zur
letzten Minute
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Wie passt der Bart
zur Gitarre?

In unserer Serie
„Kulturphänomene“
geht es diesmal um
junge Männer, die den
Blues haben.
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Stadt erwirbt alten
Güterbahnhof

ANZEIGE

Tübingen. Im Sportunterricht wur-
de Jasmina immer als Letzte in eine
Mannschaft gewählt. Das lag daran,
dass sie immer so schnell schlapp
machte. Jasmina kann nämlich
nicht schwitzen, ihrer Haut fehlen
die Schweißdrüsen, deshalb wird
ihr sofort heiß. Auch ihre Schleim-
häute funktionieren nicht beson-
ders gut. Und dann sind da noch
ihre Haare und Zähne, die nicht or-
dentlich wachsen wollten. „Zom-
bie“ nannten sie deshalb ihre Mit-
schüler. „Oft kam ich weinend nach
Hause“, erinnert sie sich.

Jasmina hat „ed“. Das klingt nett
und harmlos, aber es steht für eine
ernste Krankheit. „Ektodermale
Dysplasie“ heißt diese Krankheit.
Sie wird vererbt, tritt in vielen Vari-
anten auf, und ist sehr selten. Nur
eine von 100 000 Personen entwi-
ckelt Symptome wie Jasmina.

„Ed“ ist eine der Krankheiten, die
seit 2010 im Tübinger „Zentrum für
seltene Erkrankungen“ erforscht
und behandelt werden. Das Zent-

rum, das am Universitätsklinikum
angesiedelt ist, hat sich in diesem
Jahr für die Weihnachtsspendenak-
tion des SCHWÄBISCHEN TAG-
BLATTS beworben. Es war eines
von 16 Projekten.

Warum braucht ein universitäres
Zentrum Spenden? Das Problem
mit den seltenen
Krankheiten ist, dass
es für sie meist keine
Therapien gibt. Weil
sie so selten sind,
lohnt es sich für
Pharmafirmen nicht,
Geld in die Entwick-
lung von Medika-
menten zu stecken.
Auch die Kranken-
kassen, die an ihre re-
gulären Sätze gebunden sind, über-
nehmen meist nur einen Teil der
enormen Behandlungskosten.

So fühlen sich viele Patienten al-
lein gelassen mit ihrem Leid. Dabei
ist der Bedarf größer als man denkt.
Zwar sind die Krankheiten als sol-
che selten. Insgesamt aber leiden in
Deutschland etwa 3,5 Millionen Pa-
tienten an einer von 8000 verschie-
denen Krankheiten, die als „selten“
eingestuft werden.

Für TAGBLATT-Verlegerin Elisa-
beth Frate und die TAGBLATT-Re-
daktion waren das gute Gründe,
sich für das Projekt zu entscheiden.
„Das Projekt“, sagt Frate, „halte ich
wirklich für sehr sinnvoll.“

Das zweite Projekt, das wir unse-
ren Lesern in diesem Jahr ans Herz
legen, nennt sich „Rock Your Life“
und wird von einem Verein getra-
gen. Dieses ungewöhnliche Projekt
bringt Schüler aus sogenannten
„bildungsfernen Milieus“, die in
Deutschland schlechte Chancen

auf einen Ar-
beitsplatz ha-
ben, mit enga-
gierten Studie-
renden zusam-
men.
Als „Coaches“
begleiten die
Studierenden
die Schüler in
den letzten bei-
den Schuljah-

ren. Sie helfen ihnen bei der Suche
nach einer passenden Ausbildung,
schreiben gemeinsam Bewerbun-
gen, bereiten Bewerbungsgesprä-

che vor, treffen sich aber auch zu
Spielen oder Festen. Für die Schü-
ler, die zuhause oft wenig Unter-
stützung bekommen, sind die Coa-
ches glaubwürdige Ansprechpart-
ner. Trotz Uni wissen sie noch ganz
gut, wie man sich als Schüler fühlt.

Die Studierenden werden auf ih-
ren Coaching-Einsatz in zweitägi-
gen Seminaren gründlich vorberei-
tet. Für die Seminare, aber auch für
Kennlern-Aktionen, für Versiche-
rungen, Reise- und Bürokosten
braucht Rock Your Life Spenden.
Derzeit betreut der Verein über 70
Coaching-Beziehungen und zählt
damit im bundesweiten Rock Your
Life-Netzwerk zu den größten und
aktivsten Mitgliedern. Mit Hilfe der
TAGBLATT-Leser/innen möchte er
noch mehr Schüler erreichen.

In den kommenden Wochen
werden wir beide Projekte noch
ausführlich vorstellen.

Mit „ed“ ist man ziemlich allein
Vor Ort sinnvoll helfen: Das
können die TAGBLATT-Leser/in-
nen bei der jährlichen Spenden-
aktion. In diesem Jahr hoffen
Menschenmit seltenen Krank-
heiten und benachteiligte Ju-
gendliche auf Unterstützung.

Gemeinsam geht es leichter, und mehr Spaß macht es auch: Hier testet Neuntklässlerin Yasmin, was die beiden Coaches Madeleine und Lukas so aushalten. „Rock
Your Life“, unser zweites Spendenprojekt, vermittelt Coaching-Beziehungen zwischen Schülern und Studierenden. Bild: Rock Your Life

ULRICH JANSSEN

In diesem Jahr sammeln wir Geld für Kranke und für benachteiligte Schüler

Wie immer bieten wir un-
seren Lesern zwei Spen-
denkonten mit der glei-
chen Kontonummer
17 11 11 an. Sie haben
die Wahl zwischen der
Kreissparkasse Tübingen
(BLZ: 641 500 20) und der
Volksbank Tübingen (BLZ:

641 901 10). Im Überwei-
sungsauftrag sollten Sie
vermerken, wenn Sie eine
Spendenquittung benöti-
gen. Bitte schreiben Sie in
diesem Fall Ihre vollstän-
dige Adresse hinzu. Nötig
ist das aber nur bei Beträ-
gen über 200 Euro. Da-

runter reicht dem Finanz-
amt ein Kontoauszug.
Vermerken können Sie
auch, wenn Sie ein be-
stimmtes Projekt unter-
stützen wollen (Projekt 1
oder Projekt 2) oder im
TAGBLATT nicht erwähnt
werden möchten.

Ab sofort können Sie spenden

Meine Bürouhr geht richtig. Das ist
eine fast sensationelle Neuigkeit.
Denn diese Uhr ging bis vor weni-
gen Tagen verlässlich eine Stunde
vor. Das heißt, nur die halbe Uhr

ging vor: Die digitale Anzeige
stimmte auf die Sekunde genau.
Nur der kleine Zeiger des mechani-
schen Uhrwerks wies in die Zu-
kunft. Weil niemand die digitale
Anzeige beachtete, führte der kleine
Zeiger zu unnötigem Stress bei Kol-
leginnen und Kollegen. „Was!
Schon Sechs? Oh Gott, ich muss so-
fort los!“ Oder: „Huch! Wir haben ja
schon Konferenz.“

Ich hab in der Vergangenheit die
Uhr schon mehrmals repariert. Da-
zu muss ich auf den Schreibtisch
klettern. Und dazu wiederum muss
ich meinen extrem ausgefeilt sor-
tierten Papierstapel darauf so zur
Seite räumen, dass er sortiert bleibt.
Und dazu muss ich die nicht sor-
tierten Papiere, die Telefonbücher,
den Adresskartenkasten, ein Bild
und viele Zettel wegräumen.

Die erste Reparatur war einfach.
Ich habe lediglich den kleinen Zei-
ger verstellt. Blöderweise hab ich
ihn dabei verbogen, so dass er kurz
darauf am großen Zeiger hängen
blieb und sich nur noch der Sekun-
denzeiger bewegte. Also wieder rauf
auf den Schreibtisch, Uhr runteran-
geln, öffnen, Zeiger verbiegen, Uhr
zu machen, raufklettern, Uhr auf-
hängen.

Flupp. Alle Zeiger rutschten
schlapp auf die Sechs und blieben
dort hängen. Raufklettern, Uhr run-

terangeln und aufmachen, Zeiger
gerade biegen und stellen, Uhr zu-
machen, raufklettern, aufhängen,
runterklettern.

Am nächsten Morgen ging die Uhr
zwei Stunden nach.
Ein mechanisch be-
gabter Kollege riet
mir, den kleinen Zei-
ger abzunehmen und
korrekt aufzustecken.
„Weil das Uhrwerk ja
nicht wirklich weiß,

wie spät es ist.“ Das leuchtete mir
ein. Also umräumen, raufklettern
und so weiter.

Am nächsten Morgen ging die Uhr
eine Stunde vor und ich hatte die
Schnauze voll. Die Uhr blieb, wie sie
war und ich gewöhnte mich daran.
Dann kam die Winterzeit. Ich ver-
traute darauf, dass die Uhr dann ja
stimmen würde. Das war falsch ge-
dacht, weil es sich ja um eine Funk-
uhr handelt. Sie stellte sich ordent-
lich um und ging wieder eine Stunde
vor. Das Problem war nun, dass
mich die Zeitumstellung in Kombi-
nation mit der vorgehenden Uhr
vollständig verwirrte. Einmal ging
ich sogar zu früh nach Hause. Das
war schön.

Nachdem ich aber eines Abends
eine geschlagene Stunde zu früh in
die Gemeinderatssitzung kam, räum-
te ich sofort am nächsten Morgen
meinen Schreibtisch um und spulte
das Uhrenreparatur-Programm ab.
Mit Zeigeraufstecken. Und jetzt geht
sie endlich richtig. Zum ersten Mal,
seit ich sie habe. Das einzige, was
nicht perfekt ist, ist das leise Klick
einmal in der Minute. Dann streift
der Sekundenzeiger den Minutenzei-
ger. Ich habe beide bei der Reparatur
verbogen. Aber das ist mir völlig egal.
Diese Uhr fasse ich nie wieder an.
Hoffentlich hält die Batterie bis zu
meiner Rente. SABINE LOHR

ÜBRIGENS

Die Wanduhr, die
nicht richtig tickt

DENKMALAMT UND TELEKOM in der Tübinger Altstadt
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